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9r. Gereke über die Arbeitsbeschaffung
Berlin, 22. Dez. (Eig. Meld.) Vor Vertretern der Presse

äußerte sich heute mittag Reichskommissar Dr . Gereke über
die bisherigen Arbeiten des Reichskommissariats. Er unter¬
strich noch einmal, daß nicht eine große Behörde aufgezogen
werden solle, sondern, daß es vielmehr darauf ankomme, allen
einzelnen Arbeitsmöglichkeiten nachznspüren und ein zusätz¬
liches Programm für öffentliche Arbeitsbeschaffung mit aller
Beschleunigung durchznführen. Dieses Programm soll eine
Ergänzung der von der Reichsregiernng schon in Angriff ge¬
nommenen Maßnahmen sein. Genaue Zahlen über die Mit¬
tel, die für diese Aufgaben zur Verfügung stehen, lassen sich
im Augenblick noch nicht nennen . Nach den bisherigeil Ver¬
handlungen mit der Reichsbank ist aber sicher, daß dem öffent¬
lichen Arbeitsbeschaffnngsprogramm die Kreditansweitnng zur
Verfügung stehen wird, die Reichsbankpräsident Dr . Luther in
seiner Münchener Rede ans 2,7 Milliarden beziffert hat . Die
Einzelheiten finanzieller Art hofft Dr . Gereke schon in seiner
morgigen Rundfunkrede bekanntgeben zu können. Was bisher
darüber in der Presse veröffentlicht worden sei, so führte er
weiter aus , eile den Tatsachen voraus . Immerhin ist Wohl
für das

Sofort -Programm mit den 500 Millionen
zu rechnen, von denen in der Oeffentlichkeit die Rede war.
In der Durchführung der Ausgaben des Kommissariats soll
vor allem der Grundsatz der Dezentralisation maßgebend sein.
Es kommt im wesentlichen darauf an, Kredite unter besonders
günstigen Bedingungen bereitzustellen und sie den Trägern
der öffentlichen Arbeit zu geben. Das sind also die Gemein¬
den, Gemeindeverbände, Genossenschaften usw. Sie müssen
Anträge stellen, die von dem Kreditallsschuß bearbeitet
werden.

Für die Auszahlung der Beträge kommt in erster Linie
die Deutsche Gesellschaft für öffentliche Arbeiten und die
Rentenbankkreditanstalt in Frage .. Beide Institute haben auf
diesem Gebiete bereits große ErMhrnngen . In diesem Zu¬
sammenhänge betonte Dr . Gereke, daß er nicht die Absicht
habe, bewährte Methoden durch neue zu ersetzen, sondern daß
es ihm vor allen Dingen darauf ankomme, die ganzen Be¬
mühungen um die Arbeitsbeschaffung zu beschleunigen. Des¬
halb soll auch der Jnstanzenzng für die Kreditgewährung nach
Möglichkeit verkürzt werden.

Der Rcichskommiffar hofft, daß schon im Januar Kredite
gegeben werden können und daß also auch im gleichen

Monat schon die Aufträge herauskommen können.
Bei diesen Aufträgen werden solche Gebiete bevorzugt,

auf denen schnell gearbeitet werden kann. Deshalb gehören
dazu die Hausreparaturen . Die 50 Millionen , die das Reich
hierfür bereits zur Verfügung gestellt hatte, sind bereits voll
in Anspruch genommen worden. Deshalb wird morgen oder
in den nächsten Tagen zunächst der gleiche Betrag noch einmal
zur Verfügung gestellt werden. Der Wert dieser Aktion liegt
vor allem darin , daß sie das Fünffache der Arbeit schafft, die
für 50 Millionen möglich ist, da ja die Hausbesitzer selbst vier
Fünftel der gesamten Aufwendungen zu tragen haben. Dr.
Gereke rechnet damit, daß die Bemühungen gerade auf diesem

Gebiet auch während der Frostperiode gewisse Arbeitsmöglich¬
keiten schafft. Weiter werden in erster Linie solche Arbeiten
gefördert werden, die aus Mangel an Mitteln im laufenden
Etat zurückgestellt werden müssen. Dazu gehören vor allem
Straßen- und Brückenbauten. Hier gibt es nach Ansicht des
Reichskommissars eine ganze Menge notwendiger Arbeiten,
und zwar wird dabei mehr anfzuwenden sein als für Hans-
reparatnren.

Dem Reichskommissar kommt es darauf an, Fehlinvesti¬
tionen zu vermeiden. Deshalb sollen in den nächsten Tagen
Richtlinien herauskommen. Sie werden heute im Einverneh¬
men mit dem Reichsfinanz-, dem Reichswirtschafts- und dem
Reichsarbeitsminister ansgearbeitet und wahrscheinlich schon,
mergen der Oeffentlichkeitübergeben werden. Schließlich be¬
tonte Dr . Gereke noch, daß in der Oeffentlichkeit unter keinen
Umständen der Eindruck entstehen dürfe, als wenn die Durch¬
führung des öffentlichen Arbeitsbeschasfnngsprogramms sich
irgendwie gegen die Private Wirtschaft richte. Im Gegenteil
komme sie ihr ja gerade zugute. Denn die Aufträge würden
doch an die private Unternehmerschaft gegeben.

Im Anschluß an seine Ausführungen beantwortete der
Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung noch eine Reihe von
Anfragen . Er teilte mit, daß zur Regelung der Siedlnngs-
frage ein besonderer Ausschuß im Reichskabinett gebildet wor¬
den sei, der unter Vorsitz des Reichskanzlers stehe und dessen
stellvertretender Vorsitzender er, der Reichskommissar, selbst sei.

Dieser Ausschuß sei damit beschäftigt, neue Richtlinie für
eine verstärkte Siedlung anszuarbeiten . Weiter erklärte Dr.
Gereke, daß die Zahl der Einstellungen aufgrund des Arbcits-
beschaffungsprogramms selbstverständlichvon der Inanspruch¬
nahme der Kredite durch die öffentliche Hand abhängig sei.
Ein Ueberblick lasse sich erst frühestens anfangs nächsten Mo¬
nats geben, wenn wenigstens ein Teil der Anträge schon vor-
licge. Die Bedingungen für die einzelnen Kredite müßten
natürlich besonders günstig sein, um eine neue Verschuldung
der einzelnen öffentlichen Körperschaften zu vermeiden. Des¬
halb würden sie sehr erheblich unter den normalen Kredit¬
bedingungen liegen. Weiter werden sich die Bedingungen für
die Kredite danach richten müssen, welcher Art die öffentlichen
Arbeiten sind,, für die sie in Anspruch genommen werden. So
könnten beispielsweise für Straßenarbciten , die keine Rente
erwarten lassen, da man doch schließlich nicht wieder Schlag-
bänme einführcn könne, nicht die gleichen Bedingungen ge¬
stellt werden wie für Arbeiten für werbende Unternehmungen,
die eine Rente abwcrfen werden und eine Verzinsung der
Kredite tragen können. Dr . Gereke erläuterte znm Schluß
dann noch die Form , in der das Recht der Kreditbewillignng
an lokale Krcditansschüssedelegiert werden solle. Dies könne
naturgemäß nur innerhalb ganz scharf gehaltener Richtlinien
geschehen und erfolge vor allem deshalb, um zu vermeiden,
daß die Zentrale durch zahllose kleinere Fälle lahmgelegt wird.
Dadurch würde die wesentlichste Vorbedingung , die wie er
nur immer wieder betonen könne, die Schnelligkeit sei, stark
in Frage gestellt werden. Selbstverständlich behalte sich die
zentrale Stelle das Recht vor, alle Anträge nachznprüfen. Sie
werde sogar ein Vetorecht bekommen und die Möglichkeit
haben, an einen besonderen Kabinettsausschnß zu appellieren.

Die Regierungserklärung Vaul Vontoues
Deutschlands Kampf um Gleichberechtigung

Paris , 22. Dez. Kammer und Senat traten am Donners¬
tag zusammen, um die Regierungserklärung entgegenzuneh¬
men, die in der Kammer vom Ministerpräsidenten Paul Bon¬
cour uud im Senat vom Justizminister Gardey verlesen
wurde.

Bezugnehmend auf die Abrüstung erklärte Paul Bonconr:
Die vorherige Regierung habe im Anfang daran gearbei¬

tet, die Abrüstungskonferenz aus der Unsicherheit und der
Verlangsamung heransznführen , in die sie sich zu verlieren
drohte. Die neue Regierung werde diese Arbeit fortsetzen.
Ein konstruktiver Vorschlag, der die notwendige Verbindung
zwischen Abrüstung und Sicherheit in genauen Formeln vor¬
lege, Formeln , die nicht nur einem dieser Begriffe dienlich
wären oder die Verschiebung des anderen zuließen, sei ein¬
gereicht worden. Die Regierung werde ihn verteidigen.

Ein wichtiges Ergebnis sei erzielt worden : die Rückkehr
eines großen Staates zur Abrüstungskonferenz, dessen An¬
wesenheit notwendig sei, um den abzuschließendenAbkommen
und Garantien und der Kontrolle, die aus diesem Abkommen
folgen müsse, volle Wirksamkeit zu geben. Die französische
Regierung werde darüber Wachen, daß man aus der loyalen
Anerkennung einer Gleichberechtigung innerhalb der gleichen
Pflichten und innerhalb einer positiven Organisation inter¬
nationaler oder wenigstens europäischer Sicherheit nicht etwa
Schlußfolgerungen ziehe, die zu einer Aufrüstung führten , die

.mit den- Zwecken der Abrüstungskonferenz sowie mit den Frie-
densverträqcn unvereinbar wäre,

Znm Schluß behandelte Paul Boucour noch kurz die Lage
der französischen Laichwirtschaft und streifte ferner die Frage
der Arbeitslosigkeit.

Im Verlauf der Kammerdebatte stellte Oberst Fabry von
der Fraktion Tardien seine Interpellation auf die Abrüstungs-
Politik der Regierung ab. Zur Frage der Gleichberechtigung
sagte er, gestern habe man von einer mit schweren Geschützen
und Tanks ausgestatteten Reichswehr gesprochen, morgen
werde man von den Befestigungen in der entmilitarisierten
Zone sprechen, kurzum mit der Gleichberechtigung schlechthin.

Die Abrüstung sei eine Utopie. Sie würde die Hegemonie
des Reichsten und Stärksten bedeuten. Solange keine inter¬
nationale Streitmacht zur Gewährleistung der Sicherheit vor¬
handen sei, müßten der Abrüstung Schutzmaßnahmen voraus¬
gehen. Für Deutschland bedeute Rüstnngsgleichheit Rü-
stungsfreihcit . Hoffentlich werde Paul Boncour an dem kon¬
struktiven Plan festhalten. Deutschland trete in Genf erhobe¬
nen Hauptes ans. Niemand wage es, an die Vergangenheit
zu erinnern . Aber er besitze in seinen Akten den Beweis da¬
für , daß Deutschland seit langem die Bestimmungen des Ver¬
sailler Vertrages übertreten habe. Zum Schluß erklärte er
unter ungeheurem Beifall der Rechten, daß er und seine
Freunde der Regierung das Vertrauen nur anssprechcn könn¬
ten, wenn die Militäransaabcn Frankreichs auf einer mit der
Sicherheit zu vereinbarenden Höhe erhalten würden.

Fabry sprach sich im weiteren Verlauf seiner Ausführun¬
gen für das Zusammengehen Frankreichs mit Italien ans und
protestierte gegen die ihm in den Mund gelegte „verbreche¬
rische" Aeußerung , daß man das Rheinland wieder besetzen
müsse.

Ministerpräsident Paul Bonconr antwortete auf die ver¬
schiedenen Interpellationen Zn den Ausführungen Fabrhs
sagte er, Deutschlands Anwesenheit auf der Abrüstungskonfe¬
renz sei wesentlich für das Schlußabkommen. Frankreich habe
den sicheren Mißerfolg der Abrüstungskonferenz verhindert
und man sei der Möglichkeit eines allgemeinen Kontrolle sehr
nahe gekommen. Wenn Fabry bedauere, daß die Regierung
sich nicht der Aktenstücke gegen Deutschland bedient hätte, so
sei das geschehen, weil es welche gebe, die ihren Wert verloren
hätten. Die einseitige Kontrolle, wie sie der Versailler Ver¬
trag vorsehe, habe man hinfällig werden lassen, weil sie eine
Gewaltpolitik voranssctze. Nur die allgemeine Kontrolle werde
die Aufrüstung verhindern können.

Diese Tagesordnung , für die Ministerpräsident Paul Bon¬
conr die Vertrauensfrage stellte, wurde mit 365 gegen 215
Stimmen angenommen. Die Kammer vertagte sich auf
Dienstag nach Weihnachten.

Washington, 22. Dez. Da Roosevelt die Mitarbeit an der
Kriegsschuldenfrage verweigert , wird Hoover keine weiteren
Schritte mehr unternehmen.

MnterSrwt und Arbeitsbeschaffung
8. Berlin , den 22. Dezember 1932.

Die Zahl d̂er Arbeitslosen dürfte in der ersten Monats¬
hälfte des Dezember um rund eine Viertelmillion gestiegen
sein. Die Zunahme ist allerdings geringer als im Vorjahre.
Das ist ein schlechter Trost. Die Gesamtzahl der Erwerbs¬
losen mit 5,5 bis 5,6 Millionen liegt immer noch über der
Höhe in der gleichen Zeit des Vorjahres , wahrscheinlich so¬
gar — 'da ein großer Teil der Arbeitslosigkeit unsichtbar ge¬
macht wurde — erheblich höher.

Diese Tatsache ist nicht geeignet, den Glauben an die
allein seligmachende Kraft der Programmpnnkte von Münster
zu steigern. Schleicher und Gereke dürften schon recht ge¬
habt haben, als sie ein System, das ganz auf die Erwcckuug
der privaten Initiative gestellt war , durch das Programm der
öffentlichen Arbeitsbeschaffung erweiterten . Es ist beruhi¬
gend, zu erfahren, daß in den neuen Amtsränmen des Reichs¬
arbeitskommissars fieberhaft vom frühen Morgen bis znm
späten Abend gearbeitet wird und daß der „Schäferhund"
der Arbeitsbeschaffung von vornherein darauf gesehen hat,
daß die Entschlußkraft und die schnelle Arbeit seines Amts
nicht durch den üblichen Ministeriumsbetrieb mit dem Durch¬
einander der Ressorts erstickt wird.

An den Plänen dieses Amtes hängt die einzige große
Erfolgchance, die der Reichskanzler von Schleicher in den
kommenden Auseinandersetzungen mit dem Parlament hat.
Nur wenn er hier auf erfolgversprechende Ansätze Hinweisen
kann, werden vor allem die Nationalsozialisten es ihren An¬
hängern gegenüber verantworten können, wenn sic noch eine
Weile in der Defensive verharren . Die jetzt beschlossenen
Maßnahmen der Winterhilfe können und sollen natürlich
kein Programm ersetzen. Sie mußten nur darum ergriffen
werden, weil die Auswirkungen des neuen Arbeitsbeschaf-
fnngsprogramms naturgemäß auf sich warten lassen werden.
Als das Beste an der Winterhilfe erscheinen uns nicht die
verbilligten Lebensmittelkarten, für die sehr viele Arbeitslose
gar nicht einmal die richtige Verwendung haben, weil sie auch
für ein verbilligtes Pfund Fleisch die 50 Pfennig - nicht auf¬
bringen . Wirkungsvoller kann es werden, daß durch Zuschüsse
in Höhe von 9 bis 10 Millionen den Jugendorganisationen,
Vereinen und Verbänden ein Anreiz gegeben wird, einer
Viertelmillion jugendlicher Erwerbsloser wenigstens für einen
Teil des Tages Beschäftigung zu verschaffen. Mit dem war¬
men Mittagessen allein ist Unzähligen noch nicht geholfen.
Die Sehnsucht nach einer zweckmäßigenErfüllung der Zeit
ist meist ebenso stark wie das Verlangen nach Brot . Außer¬
dem weist diese Maßnahme doch immerhin schon in die Rich¬
tung der Arbeitsbeschaffung.

Beim Reichskanzler haben soeben auch die Vertreter des
Landkreistages sich zustimmend zu der Auffassung geäußert,
daß nur durch öffentliche Auftragserteilung der Arbeits¬
markt entlastet und die Wohlfahrtslasten der Gemeinden ver¬
mindert werden könnten. Der Kanzler hat bei dieser Ge¬
legenheit auch zu erkennen gegeben, daß er in der Finanzie-
rnngsfrage nicht allzu kleinlich und ängstlich sein wolle. Die
Richtlinien sind also nun gesteckt. Auch wenn man zugeben
mutz, daß die Auswirkungen auf die Arbeitsloscnkurve noch
nicht so schnell sichtbar werden können, so darf man doch die
Erwartung anssprechen, daß in schneller Folge ein geprüftes
und gebilligtes Projekt nach dem andern vor die Oeffentlich¬
keit gestellt wird , daß die vorbereitenden Maßnahmen sich
dauernd und sichtbar ausweiten , damit die Zweifel schwinden,
die naturgemäß und nach all den Erfahrungen der letzten
Jahre immer zwischen Worten und Taten , zwischen Per¬
sprechen und Erfüllen gesetzt werden.

Gründung der Tilgungsrasse für
gewerbliche Kredite

Berlin, 22. Dez. (Eig. Meld.) Als zweite Institution,
die der Erleichterung der Wirtschaftslage dienen soll, wird
die Tilgungskasse für gewerbliche Kredite ins Leben gerufen
mit dem Ziel der Bereinigung der Folgen der Wirtschafts¬
krise. Zweck der Kasse ist, für Bankforderungen gegen ge¬
werbliche Unternehmungen die allmähliche Tilgung zu ermög¬
lichen, soweit sie in Verbindung mit der Sanierung solcher
Unternehmungen steht. Die Tilgnngskasse übernimmt von
Banken und Bankfirmen Forderungen gegen gewerbliche Un¬
ternehmungen.

Die Reichsregierung bat sich dazu entschlossen, einen Be¬
trag von 30 Millionen Reichsmark aus dem Garantiefonds,
der bei der deutschen Golddiskontbank gebildet worden war,
hinter die Tilgungskasse zu stellen.
' Deutsche Gesellschaft für öffentliche Arbeite«

Berlin, 22. Dez. (Eig. Meid.) Nach Informationen des
WTB .-Handelsdienstes wird der Anteil , den die Deutsche Ge¬
sellschaft für öffentliche Arbeiten vorbehaltlich der Genehmi¬
gung der zuständigen Organe an dem Gercke-Arbeitsbeschaf-
fnngsprogramm übernimmt , rund 300 Millionen Reichsmark
betragen.

Milliardeubelastung der öffentliche» Hand
Das Reich dürfte in diesem Jahre mit einem Fehlbetrag

von 800 Millionen RM . abschließcn, ebenfalls die Gemeinden
mit 800 Millionen und die Länder mit rund 700 Millionen.
Das sind mehr als 2 Milliarden RM . zusammen. Wenn
man dazu noch die 2 Milliarden RM - Steuergntschcine zählt
und auch die gewiß nicht geringen kurz- und mittelfristigen
Schulden (rund 2 Milliarden ) berücksichtigt, dann kommt man
zu dem Ergebnis , daß heute schon eine Vorbelastung für die
nächsten Jahre von mindestens 6 Milliarden RM . für die
öffentliche Hand feststeht.



»Der nächste große Faktor !-
Englische Stimmen zur Kolonialfrage

Wir befinden uns am Wendepunkt zwischen Ja und Neinin der internationalen , immer von neuem brennend werden¬
den Frage um das Schicksal von Deutsch-Afrika. In diesem
Zusammenhang erfordern Urteile, wie sie in zwei führenden
englischen Kolonialzeitschriften jüngst abgegeben worden sind,unser aller Interesse . So schrieb die „West Africa" (Num¬mer 821) :

„Ein Rüstungsabkommen muß dem Wiederaufrollen der
kolonialen Frage vorangehen, aber wir können nicht einsehen,wie man der Ansicht Dr . Schnees, die er anläßlich der 50-
Jahrfeier der Deutschen Kolonialgesellschaft äußerte , seine
Zustimmung versagen kann, daß „das Mandatssystem nureine vorläufige Methode der Behandlung dieser Frage dar¬stelle". Lord Rothermere hat die gleiche Meinung ausgedrückt
und ist so weit gegangen, für eine baldige Rückgabe der Kolo¬nien an Deutschland einzutreten.

Wir glauben nicht, daß der gegenwärtige Zustand ewigoder auch nur lange währen kann. Die europäischen Natio¬nen können und wollen sich nicht aus dem tropischen Afrika
zurückziehen: die Afrikaner sind noch nicht stark genug, umallein zu stehen. Früher oder später — und je früher , destobester — wird die „provisorische Methode" geprüft und revi¬diert werden müssen."

Außer einem aufschlußreichen Artikel von Direktor Lothar
Bohlen (Woermann -Linie) finden wir auch im Leitartikel
der anderen bekannten Westafrika-Zeitschrift „The West Afri-can-Review" folgende beachtliche Ausführungen:

„Deutschland wird es sich ebenso wenig gefallen lassen,von diesen Gebieten (den Kolonialmandaten ) ausgeschlossen
zu werden, wie es jemals die unmöglichen finanziellen Forde¬rungen von Versailles erfüllen würde. Früher oder späterwird das Mandatswcsen revidiert werden müssen, und das
Problem wird viel eher akut werden als es manche Leutefür möglich halten . — Die Frage , ob Deutschland wiedereinige Autorität in seinen alten Kolonien erhalten soll, ist
der nächste große Faktor, mit dem die europäischen Mächtein Afrika werden rechnen müssen. Wir sehen kein Problem,welches, weder in seiner Bedeutung noch in seinen Auswir¬
kungen, diesem möglicherweisevorangehen könnte."

Nur eine ekvzige Division
hatte Frankreichi. I . 1917, als 115 Regimenter meuterten

Mehr als einmal hatte Deutschland den großen Krieg von1914—1918 um Haaresbreite gewonnen. Am sichersten erschien
ein deutscher Sieg im Jahre 1917. Erst jetzt lüftet PaulAllard in seinem .Buche: „Lcs destous da la gnerre " die
Schleier, in die bislang die schwersten Stunden Frankreichsgehüllt waren. Besondere Aufmerksamkeit verdienen geradezu
sensationelle Aeußernngen von Deputierten (aus dem Jahre1917), die im Geheimbericht festgetzalten sind. Einer Ueber-
setzung der „Vrem. Nachr." zufolge erklärte damals B . Lafont:

„Wenn wir jetzt vor einem endgültigen Zusammenbruchder französischen Armee stehen, vor einem generellen Aufruhr,
dann sind es viele Menschen, die die Verantwortung an höch¬
ster Stelle dafür tragen . Ein Hauptgrund ist das völlige Ver¬sagen der französischen Sanitätsinspektion ' 6000 Verwundete,
86 000 Menschen konnten volle drei Tage lang auch nicht dieelementarste Wundbehandlung erhalten (bei der Offensive des
Generals Nivelle im April -Mai 1917. D. Schriftl .) Der Er¬folg war Massenamputation , war der Tod von vielen Tau¬senden."

Am 29. Juni fand eine denkwürdige Sitzung statt, in derMarschall Petain folgenden Geheimbericht abgab:
„Der furchtbare Ausgang der Offensive hat das franzö¬

sische Heer völlig erschöpft und entmutigt . 115 Regimenter,
darunter 75 Jnfantericregimenter , befinden sich in reinerMeuterei ."

Und Paiulevd bemerkte dazu noch: „Zwischen Paris undSoiston gibt es nur eine einzige französische Division, mit der
noch zu rechnen ist Frankreich steht vor der Situation , daßes nur noch eine einzige Division besitzt Die Armee . . . ver¬
langt den Frieden um jeden Preis . Die allgemeine Stim¬
mung der Kämpfer ist, daß die Deutschen nicht geschlagen wer¬den können."

Trotz alledem wurden unvorstellbar grausame Sanktionen
erlasten. In alle Grabenabschnitte wurden Spitzel entsandt.Gnadenlos wüteten General Mangin und General Nivelle
und vielleicht Tausende von braven Männern wurden wegeneines unbedacht gesprochenenWortes einfach niedcrgeschosten,
wie der Negerabgeordnetc Diague in der Kammer feststellte:„Wer weiß, wieviel; denn die Exekutionen wurden ja in der— Verlustliste erwähnt !"

Nur eine einzige Division trennte damals Frankreich vonder offenen Meuterei , von der Revolution . Da trat Amerika
mit seiner Kriegserklärung gegen Deutschland auf den Plan.Die Stimmung des französischen Heeres wurde hoffnungs¬voller und — Deutschland verlor den großen Krieg.

Oer Kaisenvalzer
Ein Roman auS Oestcrrcich van H. Kayser.

»)
Der Schneider hat sechs Kinder und der Baron Pepi
pumpt bei ihm ! Sixt , Laverl . . und der Herr Onkel
rückt nix mehr raus !"

„Dann werden wir nach Schloß Holgendorff fahren,
gnädiger Herr . Das ist alleweil noch net geheiratet !"

„Des ist der einzige Trost !"
Da klingelt es.
Die beiden Männer sehen sich an.
„Einer der Geld will !" denken sie beide, und Lader

geht öffnen.
Ja , es ist so, einer der Geld will.
Sogar diesmal — o Schrecken. . . der GerichtsvoW

Seher.
Der brave , biedere Beamte kam sich nicht ganz wohl

m seiner Haut vor. als er vor deni Baron stand.
„Hob die Ehr , Herr Baron !"
„Diener . . . was mögens denn , liaber Mann ? "
Der Brave druckste. „Aach, Herr Baron , da dürfens

sich net aufregen , ist schlimm die Welt, gibts halt so
schlechte Menschen . . haben Angst um die paar Markeln,
und da mästen wir laufen ! Ja , ja eine schlechte Welt,
Herr Baron !"

„So . . aha . . Sie san vom Gericht? "
„Ja , ja , ach ja , aber da dürfens net Arges denken!"
Damit legte er den Schuldtitel vor Pepi hin . Pepi las

ihn ganz aufmerksam . Der Besitzer des Tattersalls , ein
Italiener , hatte das Unterhaltsgeld für das letzte Reit¬
pferd des Barons eingeklagt. 256 Kronen und 40 Kreu¬

zer machte es mit den Kosten aus.
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Neuenbürg, 23. Dez. Seit heute nacht braust über dieTäler und Höhen ein eisigkalter orkanartiger Sturmwind . Errüttelt und heult an an Fenstern und Türen . Man weiß

noch nicht, ob Schnee oder Regen herangezogen wird. — VomTurm der evang. Stadtkirche wird morgen abend >L8 Uhrin herkömmlicher Weise ein Quartett der Kapelle des Mustk-
verems unter Kapellmeister Wendt Weihnachtschoräle zu Ge¬hör bringen.

(Wetterbericht .) Dc -r Hochdruck im Osten beherrschtwieder in stärkerem Maße die Wetterlage. Die isländische
Depression bliebt ohne Einfluß , so daß für Samstag und
Sonntag zwar zeitweilig bedecktes, doch trockenes Wetter zuerwarten ist.

Birkenfeld, 22. Dez. Kirchenpfleger Wilhelm Förschlererlitt gestern mittag gegen 12 Uhr beim Holzschlagen im
Wilhelmenberg einen schweren Unglücksfall, der dem bravenMann beinahe das Leben gekostet hatte. Förschler wollte einen
umgebogenen kleinen Baum durchhauen, das angehauene Stück
sprang jedoch federartig in die Höhe und schlug den Ahnungs¬losen mit aller Wucht zu Boden. Mit einem doppelten Ober¬
kieferbruch, einer Gehirnerschütterung und sonstigen Ver¬
letzungen im Gesicht mußte der Verunglückte ins Bezirkskran¬kenhaus eingeliefert werden.

Birkenfeld, 22. Dez. Wie alljährlich am goldenen Sonn¬tag hatte auch dieses Jahr der Turnverein Birkenfeld zu
seiner Weihnachtsfeier eingeladen, die sehr gut besucht warund uns unsere Alltagssorgen einigen Stunden vergessen
ließ. Groß und klein wetteiferten mit ihren gut geschulten
Vorführungen . Die Streichabteilung der Feuerwehrkapellcbegleitete die Aufführungen exakt und gab dem Abend einen
feierlichen Rahmen . Würde man eine der 16 Programm¬
nummern hervorheben, wäre die andere zurückgesetzt. Sehr
geschickt und der heutigen Zeit entsprechend, war der Wegfallder zeit- und geldraubenden Gabenverlosung . Was man zusehen und hören bekam, ersetzte ganz diesen Ausfall . Die
Zusammenstellung und Vorführung des Programms war
vorzüglich und darf der Turnverein auf seine Weihnachts¬feier stolz sein, hat er doch mit dieser Feier ein arbeitsreichesJahr abgeschlossen. —

Feldrennach. (Gemeindcratssitzung.) Die Rechnung der
Gemeinde-, Schul- und Armenpflege für das Rechnungsjahr
1931 wurde in der letzten Sitzung vom Gemeinderat durch-geschen und nicht beanstandet, nachdem auch seitens der
Steuerpflichtigen Einwendungen nicht erhoben worden sind.
Bezüglich des Darlehens zur Ausführung der gemeinsamen
Anlagen der Fcldbcreinigung l Feldrennach in Höhe von3000 RM . wird eine jährliche Tilgung von 2 Prozent fest¬gesetzt. Die bisherigen Darlehensbedingungen und die Ver¬
einbarung über die Zinsverbilligung bleiben bestehen. — Die
Förderungsdauer für den einzelnen Arbeitsdienstwilligen imFrciw. Arbeitsdienst Feldrennach ist auf 40 Wochen innerhalb
eines Zeitraumes von 2 Jahren verlängert worden. Die über25 Jahre alten Arbeitsdienstwilligen müssen ab 4. Januar
1933 ans der Maßnahme ausschciden und fallen, soweit sie am
31. Juli 1932 keinen Anspruch mehr auf Unterstützung hatten,der Gemeinde als Wohlfahrtsunterstützungsempfänger zurLast. In Frage kommen hierbei etwa 13 Personen . — Die
Maßnahme des Frciw . Arbeitsdienstes ist bis spätestens 31.
Dezember 1932 in ein halboffenes Lager umzuwandeln . Das
Hiewegen Erforderliche wird beschlossen. — Der Vorsitzendeberichtet dem Gemeinderat , daß von 3 hiesigen Spendern an56 bedürftige Familien 200 Zentner Union -Briketts verteiltwerden konnten. Es sei klar, daß bei dieser Verteilung nichtalle Bedürftigen der Gemeinde berücksichtigt werden konnten,aber daß dann die Spender von dieser Seite derart viel An¬
feindung erfahren mußten, habe die Spender bitter berührt.
Eine verünftige und ruhige Betrachtung der Verteilung jeder
derartigen Spende ergebe klar, daß unmöglich alle berücksich¬
tigt werden könnten, vor allem nicht Familien , wo von wirk¬licher Not nicht gesprochen werden könne. Es sei ausdrücklich
noch darauf hingewiesen, daß diese Kohlen nicht aus ersam-melten Winternothilfemitteln , sondern nur aus der Stiftung
der 3 Spender bezahlt wurden . Gemeinderat Höll sprach denSpendern im Namen der Gemeinde seinen Dank aus . — Die
Sportfreunde Feldrennach bitten wiederholt um Stellung¬nahme zu ihrem Gesuch wegen Erstellung eines Fußballplatzes.Der Gemeindernt ist grundsätzlich bereit, die erforderlicheFläche in der Waldabteilung Hardt zur Verfügung zu stellen,
überläßt aber die Herrichtnng und die notwendigen Verhand¬
lungen wegen Abholzen und Ausstocken dem Verein . DerFrciw . Arbeitsdienst will am Eingang des neu angelegten
Waldwegs einen Gedenkstein mit Inschrift aufstellen. Der
Gemeinderat hat hiegegcn nichts cinzuwenden und überläßtdie Ausführung dem Arbeitsdienst.

Höfen a. Enz, 22. Dez. (Der Krug geht solange. . .) Ein
ganz gefährlicher Verbrecher, der seit Frühling beobachtetwurde, wie er in unseren Gärten sein Unwesen treibt , ist
seiner Unersättlichkeit zum Opfer gefallen. Es ist dies ein

Pepi seufzt und sieht lange aus das Papier.
Dann gibt er sich einen Ruck und reißt den Geldbrief

des Onkels auf . Zahlt dem Beamten das Geld hin.
Der Beamte macht große, glückliche Augen.
„Aba , Herr Baron . . . so a Eil ' hat des net !"
„Schon gut , Herr Beamter . . . nehmens hin ."
Herr Traugott Bäufchele gibt heraus und 43 Kronen

und 60 Kreuzer hin.
Dann quittiert er , verbeugt sich und sagt glücklich:

„Hob die Ehr , Herr Baron !"
„Net so eilig. Freunder !!" lacht Pepi , der plötzlich wie¬

der guter Laune ist. „Laverl , bring ' a mol den Henessy!
Sie werden doch net so trocken wieder Weggehen! Neh¬
mens doch a Weng Platz ! So ! Wie heißens denn , lieber
Fremd ?"

„Traugott Bäuscheie!"
„Na , ja . . . a Bäuchele Habens a !"
Lader hat eingeschenkt! „Also denn zur G 'sundheit,

Herr Bäuschele!"
„Zur G 'sundheit , Herr Baron !"
„Sans verheirat ' , Herr Bäuschele? "
Da macht der brave Beamte ein wehleidiges Gesicht.
„Ja . . bin auch reingetapst . Herr Baron !"
„Sans net glücklich geworden ? "
„Na , mei' Frau schimpft sogar im Schlaf !"
„Habens auch Kinder ?"
„Auch. . sechs sans!"
„Ui jegerl ! Kommen s denn oa unt dem G'halt aus ?"
Der Beamte seufzt. „Net gut . aber muß halt gehen!

120 Kronen im Monat ! Ist eh net viel !"
Da schämt sich Peperl plötzlich, er denkt daran , was

für Summen er mir seinem Lader zusammen immer ge¬
braucht hat.

Er blickt auf das Geld und schiebt dem Beamten einen
20-Kronenschein hin.

„Da kaufens für Ihre Kinder was , Herr Bäuschele!"

Sperber , Accipitcr nisus . Seit Eintritt der kälteren Witte¬
rung verfolgte er unsere Singvögel an den Futterhäusst ^nvor den Wohnungen, wo er sich gestern im Eifer der Leiden¬
schaft an der Commerell'schen Villa das Hirn einrannte . Es
ist ein ganz prächtiges Exemplar und soll deshalb präpariertwerden. Die Sperber sind bekanntlich die gefährlichsten und
schnellsten Raubvögel bei uns , denen sogar die gewandten
Schwalben bei der Verfolgung nicht entrinnen können.

Werkjahr oder Lehrjahr für Abiturienten?
Der Verband der Kaufmännischen Vereine von Württem¬

berg, Baden und der Pfalz e. V. schreibt uns : Der Deutsche
Verband für das kaufmännische Bildnngswesen, Brannschweig,will — veranlaßt durch die Werkjahr -Pläne — auf seiner
Hauptversammlung (Pfingsten 1933) über „Einführung und
Ausgestaltung eines praktischen Jahres für Abiturienten in
kaufmännischen Betrieben " beraten . Dazu hat unser Verband
folgende Entschließung gefaßt : Ein pflichtmäßiges Abiturien-
tcnwerkjahr ist als neue Belastung für Eltern und Studie¬
rende abznlehnen und wird Wohl so bald nicht Wirklichkeit
werden. Die geplante Betätigung während des Werkjahres
(Erntehilfe , landwirtschaftliches Werklager, industrielle und
handwerklichePrimitivarbeit ) wird nur wenige vom Studium
abhalten . Dagegen befinden sich heute viele Abiturienten
nach ordnungsmäßiger Lehre in praktischen Berufen . Soferncs daher in Zukunft zu einem obligatorischen Werkjahr für
Abiturienten kommen sollte, fordern wir , daß eine plan¬
mäßige, spezielle praktische Berufsausbildung als Ersatz für
das schematische Normalwerkjahr zugelassen wird . Berufe,denen diese Betätigungsmöglichkeit fehlt, sowie diejenigen, die
das geplante Vielerlei einer Spezialausbildung vorziehen,
hätten das amtliche Normalwerkjahr mitzumachen. Für Abi¬
turienten mit wirtschaftlicher Begabung sollte eine zweijäh¬rige kaufmännische Lehre als Ersatz anerkannt werden. Wäh¬
rend dieser Zeit hat sich der Abiturient mit sämtlichen, imBetrieb vorkommenden Arbeiten vertraut zu machen und
gründliche Waren - und Branchekenntniste sich anzueignen.
Zwecks theoretischer Vertiefung des beruflichen Erlebens ist
im ersten Jahr der freiwillige Besuch einer Handelsschule
(mit 9 Stunden wöchentlich) zu empfehlen. Die Beherrschungvon Schreibmaschine und Kurzschrift mutz in freiwilligen
Abendkursen angestrebt werden.

Württemberg
Grotz-Billas , OA. Maulbronn. (Brand.) Donnerstagmorgen entstand in einer der größten Scheunen von hier, diemit Futter und Getreide gefüllt war , ein Brand . Um einweiteres Uebergreifeu auf die angebauteu Gebäude zu ver¬

hüten, mußte die Weckerlinie Mühlacker gerufen werden, die
auch in kürzester Zeit am Brandplatz erschien und ihre Motor¬
spritze in Tätigkeit setzte, wodurch das Feuer auf seinen Herd
heschränkt wurde. Die Entstehungsursache ist uoch unbekannt.

Stuttgart . (Geheimbrennerei.) In einem Fildcrortwurde seit Jahren eine Geheimbrennerei betrieben. Wohl
wegen der Absatzschwierigkeiten für Schwarzbranntwein hatte ^
sich der Inhaber entschlossen, den Betrieb anfzugeben und die
Brenncreieinrichtnng zu verkaufen. Gerade als die Einrich¬tung von der Scheune aus in den Kraftwagen verladen wer¬
den sollte, überraschten ihn die Beamten der Zollfahndungs¬
stelle Stuttgart , heschlaguahmten das Brenngerät und nah¬men ihn vorläufig fest, nachdem er vorher noch — allerdingsohne Erfolg — einen Angriff mit einem Jagdgewehr gegen isie versucht hatte.

Stuttgart . (Tödliche Verbrühungen — Schadenfeuer.)Abends fiel in einer Küche eines Hauses der Marienstratze in !Cannstatt ein 3 Jahre altes Mädchen in einen mit heißer ^
Waschbrühe gefüllten Zuber . Das Kind erlitt erhebliche Ver- )brühungen , denen es nach kurzer Zeit im Karl -Olga-Krauken-
haus erlag . — Im Dachstock eines Hauses der Stuttgarter¬straße in Aenerbach brach am Mittwoch ein Brand aus . Das
Feuer wurde von dem Löschzug Fenerhach gelöscht. Der ent¬standene Schaden ist bedeutend.

Stuttgart . (Ein aussichtsreicherBeruf für Mädchen.)Von der Zwangsinnung für das Putzgewerbe im Handwerks-
kammerbezirk Stuttgart wird geschrieben, daß im Laufe der
letzten Jahre die Zahl der Lehrlinge, die das Putzfach erlernenwollen, außerordentlich zurückgegangen ist. Die Obermeisterin
der Innung . Frau Staib -Otzwald, Cannstatt , stellte in einer
Vorstandssitzuug fest, daß bei der letzten Gesellenprüfung nur
insgesamt 8 Lehrlinge geprüft wurden gegenüber 30—40 noch
vor zwei und drei Jahren . Es hat sich im Laufe der Zeit ein
empfindlicher Lehrlingsmangel geltend gemacht, sodaß die
Putzbranche intelligenten jungen Mädchen, die Freude an der
Erlernung des Putzhandwerks haben, Gelegenheit bietet, einen
aussichtsreichen Beruf zu ergreifen.

Heilbronn. (Der Stettener Totschlag vor dem Schwur¬
gericht.) Am Mittwoch begann vor dem Schwurgericht die

Der Gerichtsvollzieher wird rot.
„Na , des darf i net !"
„Mächens doch keine G 'schichten nit ! Für Ihre Kin¬

der Hab i g'sagt !"
Schließlich nimrnt es der Brave , nachdem er den drit - '

ten Henessy hinter hat uud zieht dann mit vielen Dankes¬
worten ab. !

Als er fort ist, sagt Pepi : „Lader ! . . i mein jetzt, eS
muß anders werden !" i

„Anders werden !" echot Herr Lader freundlich. ' !
„I mein , i Hab' des ganze Leben so richtig verlumpert!

Immer gelebt und das viele Geld rausg 'schmissen! Du,
Laverl . . i schäm mich . . . i war zu nix nütze!" i

„Na , das dürfens net sagen, Herr Baron !" '
„Doch, des ist so! Und jetzt soll's anders werden ! Ob

i Heirat, des weiß i noch net , aber aufhörts mit der Fau¬
lenzerei . . . ist mir auch z'fad geworden, mag net mehr !"

Herr Lader hört es befriedigt . Glücklich sieht er auf
seinen Herrn und denkt in seinem Herzen : „I Hab's doch
denkt, ist ein guter Herr und ein rechter Herr !"

*
Es ist, als wenn die Gläubiger gerochen hätten , daß

Pepi Geld hat . Mit einem Male kamen sie und der
Schneider , der Schuster , die Wäscherin, alle bekamen sie
ihr Geld und waren zufrieden .

Pepi sah besorgt, wie sein Reichtum in der Sonne
schmolz.

Das Reisegeld hatte er beiseite gelegt.
Am Abend waren außer dem Reisegeld noch 360 Kro¬nen da.
Pepi klingelte seiner Wirtin.
Frau Clara , eine große, starke Frau mit mütterlichen

Zügen , die ihrem Mieter immer entgegengekommen war,
die ihn nie mahnte und ihn wie einen Sohn liebte, kam
mit hochrotem Gesicht.

Fortsetzung folgt.



Verhandlung gegen den 40 Jahre alten verheirateten Land¬wirt und Totengräber August Rüdinger in Stetten a. H. DerAngeklagte, der Vater von drei kleinen Kindern ist, hat imOktober vorigen Jahres die 63 I . a. Witwe Sophie Boppgetötet. Er wohnte mit ihr in dem gleichen Hause und wegender Eigentumsverhältnisse gab es schon lange starke Zer¬würfnisse. Als die Witwe Bopp anfangs Oktober Rüdingerwegen Tierquälerei anzeigte, steigerte sich seine Wut derart,das; er die Frau am 16. Oktober nach einem Wortwechselerwürgte . Die Leiche scharrte er zunächst im Strohstall ein,brachte sie daun aber einige Tage später auf einen Rübenacker,wo er sie abermals vergrub . Rüdinger gestand erst die Tat,nachdem seine Frau ein Geständnis abgelegt hatte. Der An¬geklagte besitzt einen guten Leumund, während die WitweBopp als zänkisches Weib galt . Das kam insbesondere auchin der Zeugenvernehmung zum Ausdruck. Dabei stellte sichheraus , daß die ganze Gemeinde hinter dem Täter steht, dessenTat als ein Akt der Verzweiflung hingestellt wurde. 350 Ein¬wohner des Dorfes hatten einen entsprechenden Brief an dasSchwurgericht unterschrieben. Allerdings waren verschiedeneMitbürger des Angeklagten von diesem in solchem Sinnebeeinflußt worden, sodaß sich die Frage erhebt, ob statt Tot¬schlag nicht vorsätzlicher Mord anzunehmen ist. Der An¬geklagte bestritt, die Tat mit Ueberleguug ausgeführt zuhaben; er habe die Frau nicht töten wollen und die Tat nurin der Wut begangen.
Heilbronn. (Der Silbcrdiebstahl bei Bruckmanu vor Ge¬richt.) Vor der Großen Strafkammer in Karlsruhe hattensich der Ziseleur Karl Stüber ans Heilbronn und der Chemi¬ker Wilhelm Karl Balland aus Altona wegen fortgesetztenDiebstahls und gewerbsmäßiger Hehlerei zu verantworten.Der Angeklagte Stüber hatte von 1929 bis 1932 bei der Sil¬berwarenfabrik Bruckmann u. Sohn in Heilbronn nacheinan¬der 215 Kilogramm Feinsilber im Wert von über 10000 Markgestohlen und an den Mitangeklagten Balland abgesetzt. DieStrafkammer verurteilte Stüber wegen fortgesetzten Dieb¬stahls zu einer Gefängnisstrafe von 9 Monaten und Ballandwegen gewerbsmäßiger Hehlerei zu 1 Jahr Zuchthaus abzüg¬lich 3 Monate Untersuchungshaft.
Herbertingen, OA. Saulgau . (Wer den Schaden Hatzbraucht für den Spott nicht sorgen.) Sprichwörtlich ist jadas „San "-Glück. Man kann aber auch „Sau "-Pech haben.Das mußte ein Landmann vor wenigen Tagen erst erfahren.Von zwei Mutterschweinen sollte den Berechnungen nach we¬nigstens eines trächtig sein. Nur kam cs darauf au, welchesvon beiden. Man zaudert , man zögert, zum Ueberflns; er¬scheint auch noch ein Händler . Was tut man nicht, wennman Bargeld so gut gebrauchen kann. Eines der Tiere gehtden Gang über den Händler zum Verbraucher, d. h. zumHausschlachten. Und siehe da ! Der erstaunte Metzger sahLeim Schlachten sage und schreibe 15 Junge . Nun war esnatürlich zu spät.

Tettnang. (Rätselhafter Tod eines Kindes.) Am Mitt¬woch nachmittag verbreitete sich in der Stadt die Schreckens¬nachricht, daß der in der Montfortstraße wohnhafte HausiererBuhmann sein kleines Kind erschlagen habe. Die bisherigenFeststellungen ergaben folgendes: Kaufmann Eugen Buh¬mann, 32 Jahre alt, Sohn des verstorbenen Gastwirts Buh¬mann hier, war im September v. I . von Saulgau hier zu¬gezogen; er hatte sich Anfang November 1931 verheiratet undwohnte zuerst bei seiner Mutter und zuletzt in einer Mansardein der Montfortstraße . Der Ehe entstammt ein Mädchen, dasam 13. August ds. Js . geboren ist. Diesem Kinde gegenübersoll. B . alles andere als ein zärtlicher Vater gewesen sein.Am Mitwoch nachmittag, während sich Frau Buhmann aufdem Hausierhandel befand, war Buhmann allein mit demKind daheim und ganz unvermittelt teilte er der Hauswirtinmit, daß dem Kind etwas passiert sei, man möge einen Arztholen. Dies erfolgte auch sofort, doch konnte nur noch derTod des Kindes festgestellt werden. Daraufhin wurde Buh¬mann festgenommen und ins Amtsgcrichtsgefängnis eingelie-^ fert. Dem Vernehmen nach gab Buhmann an, daß das Kind' vom Sofa gefallen sei; äußerliche Verletzungen wies das Kindi nicht auf. Näheres dürfte Wohl die Leichenöffnung ergeben.
Friedrichshafen. (Ein Bodensceschiff läuft aus eine Sand¬bank.) Bei starkem Nebel ist am Dienstag in Ausführungdes Kurses 14 (llcberlingen ab 16.10, Konstanz au 17.30) derbadische Dampfer „Greif " etwa 16.30 bei Unteruhldingen vomfahrplanmäßigen Kurs abgekommen und auf eine Sandbankausgelaufen. Bon Meersburg aus wurde ein Schiff zur Hilfe¬leistung nach Unteruhldingen beordert. Unterdessen warendie Paffagiere des „Greif " mit den Rettungsbooten des Damp-^ fers und unter Zuhilfenahme von Fischerbooten bei Unter¬uhldingen an Land gebracht worden. Die Weiterbeförderungnach Konstanz erfolgte dann mit mehr als einstüudiger Ver¬spätung durch das Ersatzschiff. Das Dampfschiff „Greif " konntetrotz aller Bemühungen im Laufe des Abends nicht mehr^ flott gemacht werden und mußte über Nacht an Ort und! Stelle liegen bleiben. Die gesamte Besatzung des Schiffes warI an Bord geblieben. Die Abschleppung des „Greif" soll durch

ein eigenes zu diesem 'Zweck in Dienst gestelltes Dampfbootversucht werden.

Born baherischen Allgäu. (Vom Spiel in den Tod.) Meh¬rere Kinder spielten auf den Höhen des Alpenrosenweges zwi¬schen Füssen und Hohenschwangau. Plötzlich stürzte das sechsJahre alte Söhnchen des Bierführers Weigl von Füssen übereine zehn Meter hohe Steilwand ab. Den schweren Ver¬letzungen ist das Kind bereits nach einer Stunde im Kranken¬haus erlegen.

Württembergs SVV -Feattion klagt beim
Staatsgerichtshof

für das Deutsche Reich auf Durchführung des 8. Schuljahrs
Stuttgart,  22 . Dez. Wie der SozialdemokratischePressedienst mitteilt, hat die sozialdemokratische Fraktion desivürttembergischen Landtags beim Staatsgerichtshof für dasDeutsche Reich Klage auf Aufhebung des Artikels 4 der fünf¬ten Notverordnung des ivürttembergischen Staatsministe¬riums vom 24. September 1932 erhoben, durch den die nach denbisherigen gesetzlichen Bestimmungen für den 31. März 1933vorgesehene restlose Durchführung des 8. Bolksschuljahres„bisauf weiteres" verschoben werden soll.
Bei dieser Maßnahme stützte sich das württembergischeStaatsministerium auf die durch die Notverordnungen desReichspräsidenten vom 24. August 1931 und 7. Oktober 1931den Länderregierungen erteilte Ermächtigung zum Zweck derHerstellung des finanziellen Ausgleichs in den Haushalten desStaates und der Gemeinden vom geltenden Landesrecht abzu¬weichen. Die Klage der ivürttembergischen sozialdemokrati¬schen Landtagsfraktion stützt sich in erster Linie darauf , daßder Artikel 45 Satz 1 der Reichsverfassung, der das 8. Schul¬jahr vorschreibt, zwingendes Recht ist, das aufgrund des Ar¬tikels 48 weder vom Reichspräsidenten noch von einer Länder-rcgierung außer Kraft gesetzt werden kann. Daneben machtsie geltend, daß die Anordnung des ivürttembergischen Staats¬ministeriums insofern auch eine Ueberschreitung der vomReichspräsidenten erteilten Ermächtigung darstevt, als sie dieVerpflichtung zur Durchführung des 8. Schuljahrs schematischfür alle Gemeinden des Landes aufhebt, in denen es bishernoch nicht besteht — das sei die überwiegende Mehrheit — alsoauch dort, wo seine Durchführung gar keine Mehrausgabenverursacht, den Ausgleich des Haushalts also gar nicht ge¬fährden kann. Mit Rücksicht auf die praktische Bedeutung derEntscheidung für das am 1. April 1933 beginnende neueSchuljahr haben die Antragsteller um eine beschleunigte Er¬ledigung des Verfahrens ersucht.

Praxis der Amnestie
Stuttgart , 22. Dez. Man hat in Württemberg sofort,nachdem das Ämnestiegesetz Gültigkeit erlangt hat, die nötigenSchritte getan, um Freilassungen zu verfügen. In zahlreichenFällen bedarf es aber dabei einer gründlichen Prüfung allerEinzelumständc. Besonders dann, wenn nach dem neuenReichsgesetz eine Straftat aus wirtschaftlicher Not straffreibleiben soll, muß jeweils genau untersucht werden, welcherArt die Vorstrafen des Täters sind. In zweifelhaften Fällenentscheidet das Gericht. Dabei zeigt sich jetzt schon, daß derBegriff der „wirtschaftlichen Not" außerordentlich dehnbar istund nicht immer eine völlig eindeutige Handhabe für die Be¬urteilung bietet. Sichere Zahlen über die von der Amnestieerfaßten Personen kann man in Württemberg heute noch nichtangeben.

Der Arbeitsmarkt im Bezirk Südwest
zu Weihnächte»

112 313 Arbeitslose in Württemberg — 165 93« in Baden
Am 15. Dezember wurden bei den württembergischen undbadischen Arbeitsämtern infolge der unausbleiblichen jahres¬zeitlichen Abnahme der Beschäftigung in den Saisonberufenrund 12 000 arbeitsuchende Personen mehr gezählt als EndeNovember. Die Gesamtzahl der registrierten Arbeitsuchendenbetrug 300596; davon entfielen 125 898 auf Württemberg undHohenzollern und 174 698 auf Baden . Von den Arbeitsuchen¬den waren 278 249 als arbeitslos anzusehen, und zwar 112 313in Württemberg und 165 936 in Baden. Die Beschaffung zu¬sätzlicher Arbeitsgelegenheiten für die Arbeitslosen in Gestaltvon Maßnahmen der wertschaffenden Arbeitsloscnsürsorge unddes Freiwilligen Arbeitsdienstes hat weitere erfreuliche Fort¬schritte gemacht. Ende November waren 9459 Notstandsarbei¬ter beschäftigt; in 682 Arbeitslagern waren 21387 Arbeits¬dienstwillige tätig.
Die Entwicklung der Unterstütztenzahlen in der erstenDezemberhälfte ergab in der Arbeitslosenversicherung eine Zu¬nahme um 2910 und in der Kriscnfürsorge um 2777 Haupt¬unterstützungsempfänger . Der Stand an Hauptunterstützungs-empfängcrn war am 15. Dezember 1932 folgender:

Zn der versicherungsmüßigen Arbeitslosenunterstützung40 074 Personen (32068 Männer , 8006 Frauen ).In der Krisenfürsorge 65172 Personen (52943 Männer,12 229 Frauen ).
Die Gesamtzahl der Hauptunterstützungsempfänger ist um5687 oder um 5,6 v. H. nämlich von 99 559 Personen (79 739Männer , 19 820 Frauen ) auf 105 246 Personen (85 011 Män¬ner, 20 235 Frauen ) gestiegen; davon kamen auf Württemberg47 049 gegen 44 351, auf Baden 58197 gegen 55 208 am 30.November 1932.
Im Gesamtbezirk des Landesarbeitsamts Südwestdeutsch¬land kamen am 15. Dezember 1932 auf 1000 Einwohner M,9

Hanptunterstütznngsempfänger in der Arbeitslosenversiche¬rung und Krisenfürsorge. Dazu kamen auf 1000 Einwohnernoch 16,9 Wohlfahrtserwerbslose ; nach dem endgültigen Er¬gebnis der Zählung vom 30. November 1932 waren 85 218Arbeitslose aus der öffentlichen Fürsorge unterstützt.
Die Oberbiirgermeisterwohnung mit Steine«

bombardiert
Reutlingen, 22. Dez. Am Mittwoch abend um 7.10 Uhrwurden wie auf Kommando vier große Steine gegen die ander Herderstraße im 1. Stock liegenden vier Fenster der Woh¬nung von Oberbürgermeister Dr . Haller geworfen. Die Schei¬ben klirrten und zersplitterten , und die Steine fielen in diedahinterliegenden beiden Wohn- und Schlafräume . Das Nacht¬lager eines zehnjährigen Kindes, das zum Glück noch nicht zuBett gebracht war, war mit Glasscherben wie übersät . DerStadtvorstand befand sich zu Hause und rief sofort die Krimi¬nalpolizei zur Stelle, die auf der Suche nach den Missetäternist. Wie der „Reutlinger Generalanz ." hiezu schreibt, wirdvermutet, daß ein in Fürsorgesachen eingenommener ableh¬nender Standpunkt des Fürsorgeausschusses zu dieser gewalt¬samen Demonstration geführt hat . Wenigstens glaubt mandies aus einem Brief schließen zu dürfen, der dem Stadtvor¬stand zuging und mit Vorwürfen und Angriffen gespickt ist.Ueber den Racheakt gegen Oberbürgermeister Dr . Haller,dem die Fensterscheiben eingcworfen wurden, berichtet die„Reutlinger Kreiszeitung " noch, daß der Stadtvorstand ebenvon der Bescherung der Erwerbslosenkinder nach Hause ge¬kommen und mit seiner Familie in der im Parterre befind¬lichen Wohnung beim Nachtessen war . Während im Parterredie Jalousien geschlossen waren und so die Fenster von denSteinwürfen verschont blieben, waren im ersten Stock, wosich die Schlafzimmer befinden, die Läden nicht zu, so daß sichdort das Werk der Uebeltäter ungehemmt auswirken konnte.Der traurige Vorfall dürfte in der Bürgerschaft allgemeineMißbilligung auslösen. Es wird aber, so schreibt das Blattweiter, auch kein Zweifel bestehen darüber , daß der betrübendeVorfall wieder im ganzen Ländle bekannt wird und es aus¬gerechnet Reutlingen ist, das wieder einmal den für uns un¬erfreulichen Unterhaltungsstoff für einen weitesten Umkreisliefern muß.

NsnLiel uncß Verkekr
Stuttgarter Schlachtviehmarkt

Dem Donnerstagmarkt am städt. Vieh- und Echlachthof wurdenzugesührt: 16 Ochsen (unverkauft 8), 3 Bullen, 32 (10) Iungbullen,10 (3) Kühe, 108 (58) Rinder . 159 Kälber . 360 Schweine.
Preise für 1 Pfund Lebendgewicht:

Ochsen
22. 12.

Pfg.
s nusqemästet . —
d vollfleischig -
c fleischig . . .

Bullen I
s ausqemästet . 23- 24
d vollfleischig 21—22
c fleischig. . . 20—21
Iungrinder

g ausqemästet . 30- 33
d vollfleischig . 24- 28
c fleischig. . . 20- 23
6 geringgenährte —

Kühe
a ausgemästet . j —b vollfleischig . ! —

Kühe
c fleischig . . .
ck geringgkvährte

Kälber

22. 12.
Psg-

g feinste Mast- u.
besteSaugkälb.

b mittl. Mast - u.
gute Saugkalb,

c geringe Kälber
Schweine

32—34
27- 30

a über 300 Pfd.
d 240—300 Pfd.
c 200—240 Pfd.
ck 160—200 Pfd.
e 120- 160 Pfd.
k unter 120 Pfd.
Sauen . . . .

39- 41
38- 40
36- 38
34—35

20. 12.
Pfg-

32—35

41—42
39- 42
37- 39
35- 37

Marktverlauf : Großvieh und Schweine langsam, Ueberstand;Kälber langsam. Nächster Markt : Mittwoch, 28. Dezember 1932.

/ ^US Well UNL>
Merkwürdige Gesetztafeln befinden sich, einer Mitteilungnach, in einem württembergischen Schwarzwaldstädtchen. AmEnde einer schönen Allee heißt es auf einer Tafel : „Das Ver-. Oer Kaisenoalzer

Ein Roman aus Oesterreich von H. Käufer.
4 ,

„Mamachen " — so nannte sie Pepi immer , „Mama-> chsn, ich muß ausziehen !"
„Aber woso denn , Herr Baron . I Hab Sie doch nienet g'mahntl " sagte die Frau erschrocken.
„Das Habens nie 'tan , Mamachen , des weiß i ! Undi geh net gern von Hier und wenn 's geht, und ich binwieder in Wien , dann zieh' ich hier wieder ein, Mama¬chen! Net wahr ! Aber . , jetzt verlangt der Herr Onkel,daß i zu ihm komm, weil er sonst kein Geld mehr netschickt."
„Dos ist schlimm vom Herrn Onkel, wo er so vüllGeld hat !"
Pepi seufzte tief auf.
„Schlimm ist's halt ! Wer net zu ändern ! Und mor¬gen muß i fahren ! Und da macht i heute noch bezahlen,Mamachen , wenn das Geld überhaupt noch langt !"
Frau Clara war sehr traurig . Dicke Tränen saßenin den guten mütterlichen Augen.
„Zweihundert Kronen saus !" sagte sie schließlich.„Net mehr ?"
„Na , net mehr ! I werd Sie doch net übervorteilen,Herr Baron ."
Pepi hatte mit weit mehr gerechnet und schüttelte denKops. Dann legte er das Geld Var sie hin.
„Da ist's , Mamachen !"
Als Frau Clara wieder in der Küche war , da sah dasMädchen, wie ihr die dicken Tränen über die Wangenliefen.

„Was Habens denn, Madamchen ?"
„Der . . Pepi . . . zieht aus !"
„Der Herr Baron ! Wenn 's weiter nichts ist ! Woer immer schuldig geblieben ist !"
Da funkelten Frau Claras Augen das Mädchen an.
„Hat alles zahlt !" sagte sie erregt . „Und wenns nochein ungutes Wort von ihm reden, da könnens gehen! Wara guter Mieter ! Hat net mit der Krone gefuchst! Sechs

Jahr wohnt er bei mir und ist nix schuldig blieben, bisauf das letzte Vierteljahr !"
Da schwieg das Mädchen fein stille.

Der Expreß Wien—Budapest trug ste südwärts.
Sie saßen gemeinsam im Coupe zweiter Klasse, derHerr neben dem Diener bzw. gegenüber. Sie hattenFensterplätze.
Das war am 8. März . Die Bäumen begannen sichschon grün zu färben . Der Frühling stand vor der Tür.
Van Wien ab hatte Baron Pepi noch kein Wort ge¬sprochen und je länger der Zug lief, umso kummervollerwurde sein Antlitz , daß es dem Kader so leid tat.
„Gnädiger Herr !"
„Was hast, Kaveri ?"
„Herr Baron reden ka Wörtl net !"
„I macht sterben. Kaveri !" seufzte Pepi tief auf.
„Sterben ? " sagte der Diener nachdenklich. „Nit die

schlimmste Sach ', aber i mein , so ungewiß . I mein , daskönnen sich der gnädige Herr noch für später aufsparen ."
„Schon, schon. . aber mir bangt so vors Heiraten !"
„Versteh' schon, gnädiger Herr ! Aber manchmal Hab imir sog'n lassen, soll auchs Heiraten net übel san ."
„Des ist möglich! Aber i stell mir nur vor : mit ein

und demselben Menschen soll i zehn Jahr , zwanzig Jahr

oder noch länger z'sammen sein ! Dees halt i net aus!Des muß sakrisch langweilig san ."
Der Diener wiegte wieder den Kopf.
„Ja . Herr Baron . . aber muß docha jeder Mensch mit

sich selber das ganze Leben aushalten , wenn er a noch solangweilig ist."
Die Philosophie des Dieners machte Pepi verstört , erstarrte den Kaver wortlos erstaunt an.
„Du . . Philosopher Du ! Soll das a Trost san ? "

„Das weiß i net , Herr Baron " , seufzte da der Kaver.Wieder verging eine Stunde . Und es fiel kein Wort.
„Du Kaver . . die Kreszenz . , die i heiraten soll! Ibin sakrisch gespannt ! Vielleicht mags mi net ?"
Kaver zog ein Gesicht und machte eine Gebärde , die

besagen sollte : „Wie sollte das möglich sein !"
Er war von seinem Herrn so überzeugt , fand ihn solieb und bildhübsch, daß er ihn schlechterdings für un¬widerstehlich hielt.
„Du , Kaverl , kennst Du meinen Onkel ? "
„Na , gnädiger Herr !"
„Da wirst Augen machen! Eine Stimme hat der

Onkel, daß Du denkst, die Wand müssen zusammenstürzen.Eine Stimm ' ! Und schrecklich grob ist er ! Schnauzt , wieers bei der Armee net gelan hat und bei der Armee da
Habens ihn den „Schnauzer " genannt . Aber sonst ist ernet übel ! Ein Knicker war er nimmer net."

„Gnädiger Herr , einen guten Rat möcht ich sagen!"„Raus mit ihm !"
„Schauen sich der gnädige Herr die Frau zukünftigeSchwiegermutter an . Gibt nix Schlimmeres auf der Welt

wie so eine böse Schwiegermutter ! Das hat mein HerrVater schon gesagt !"
„Hat der so an bösen Nocken gehabt ?"

Fortsetzung folgt. )



i

lassen der Allee ist untersagt . Der Bürgermeister ." — Ge¬
meint ist natürlich nur das Verlassen des Weges, zum Schutze
der Anlagen. Köstlicher aber noch ist die Verbotstafel an
einem anderen Wege. Da steht: „Auf diesem Wege ist das
Reiten, Fahren und Betteln im Trabe und im Galopp ver¬
boten." — (Seinen Schulunterricht scheint der Schreiber auch
im Galopp verloren zu haben.)

60 Ott« Zeitungen in einer Stunde. Die Schnellprcssen-
fabrik Frankenthal , Albert u. Cie. AG., hat soeben eine für
einen Berliner Großverlag bestimmte Rollen-Zeitungsdrnck-
maschine in Neukonstruktion herausgebracht. Die Leistungs¬
fähigkeit beträgt 80 MO Umdrehungen in der Stunde , d. h.
es können 60 000 Zeitungen mit 16 Seiten Umfang in der
Stunde gedruckt und gefalzt werden. Gleichzeitig werden die
Blätter in Paketen zu je 100 Stück zusammengefatzt., Durch
jedes Druckwerk laufen stündlich 29 Km. Papier , so daß stünd¬
lich ein Papierband von 116 Km. Länge bedruckt wird. Bis¬
her betrug die Höchstgrenze in Europa für derartige Ma¬
schinen 15—20 000 Umdrehungen für den Druckzhlinder in der
Stunde.

Wie man vor 9» Jahren inserierte. Daß man schon vor
90 Jahren geist- und humorvoll zu inserieren wußte, zeigt
folgendes ernstgemeinte Inserat in der „Mergcntheimer
Ameise" vom 11. Juli 1810, das ein Mittel gegen Wanzen
durch folgende Zeitungsanzeige empfiehlt: „Jungfrau , warum
kannst Du nicht schlafen? Denke doch nach! Jüngling , warum
wälzt Du Dir auf den Flaumeu . Besinn Dir ! Matrone,
was ächzest Du? Greis , was läßt Dir so bald den Morgen
wünschen? Denk doch nach! Als im Jahre 1884 die berühmte
Künstlerin Madame Fege-EiSwand-Thalfort hier durchreiste
und im „Schwan" abstieg und in 8 Tagen siebenmal aus dem
Bett sprang — was war's doch gleieb, was sie aufschreckte ans
ihren Träumen ? das Paradies zur Hölle machte, die Wonnen
der Reist verwünschen ließ? Leser, was war cs denn? Als
der berühmte Philosoph Dr , Lanruth um Mitternacht fluchte,
daß man meinte, der Adlerwirt hätte ein Dutzend Dragoner
einauariert — was riß ihn jählings ans den Federn ? Deutsch¬
land, fragst Du noch? Beim Himmel, es waren die Wanzen.
Und Wanzen duldest Du , Deutschland? Wohlan , so will ich
Dir beistehen. Wähle mein Mittel : Teutonia . Das Fläsch¬
chen kostet nur vier Groschen. Ich kann über seine Unfehl¬

barkeit große Zeugnisse aufbringen . Eins ist von der Sän¬
gerin Eiche aus Fulda , die ich siebenmal von dieser Geißel
befreite. — Zn haben Lei Maria Wanzig aus Danzig, derzeit
in Mergentheim, im goldenen Kreuze, 3 Treppen ."

Die Großstadt lockt. In einem abgelegenen preußischen
Dorfe lebte lange Jahre der äußerst tüchtige und rechtschaffene
fromme Pastor Theobald. Vor kurzem sollte er nach einer
großen Stadt versetzt werden. Aber die Gemeinde wollte ihn
nicht ziehen lassen. Pastor Theobald erklärte, er könne sich
nicht sofort entscheiden, ob er den Ruf annehmen solle oder
nicht; er müsse Rat und Hilfe im Gebet suchen. Die Gemeinde-
Mitglieder gaben sich damit zufrieden. Acht Tage später traf
der Gemeindevorsteher das achtjährige Söhnchen des Pfarrers
und fragte ihn, ob sich der Papa noch nicht entschieden habe.
Das Söhnchen erwiderte achselzuckend: „Papa ringt noch
immer mit sich im Gebet, aber Mama packt mittlerweile
schon die Koffer."

Das Grübchen auf Wange oder Kinn ist durch die Mode
der schlanken und mageren Linie als .Franenschönheit ganz in
Verruf geraten . Sachverständige haben festgestellt, daß bei
Schönheitswettbewerben in den letzten zwei Jahren in allen
Ländern nur sehr wenige Frauen auftraten , deren Züge durch
diese lustigen Gruben einen besonderen Reiz erhielten, und
daß keine von ihnen einen Preis erhielt. Eine solche Un¬
gerechtigkeit will man nun wieder gntmachen. Die „Fall¬
gruben Amors ", wie man die entzückenden Grübchen srüher
geheißen hat, sollen wieder zu Ehren kommen. In Texas hat
sich eine „Vereinigung zur Pflege der weiblichen Grübchen"
gebildet und in San Antonio einen Wettbewerb veranstaltet,
hei dem Preise für die entzückendsten Grübchen ansgesctzt wur¬
den. Die Veranstaltung bewies, daß das Grübchen immerhin
den Reiz der Seltenheit besitzt. Nur ein paar Dutzend Schöne
stellten sich zur Schau.

Alte Dolksbeiiuche «m Weihnachten
Um die christlichen Feste hat der Volksglaube wunderliche

Blüten getriehen und seltsame Früchte gezeitigt, die als volks-
rümliche Festbräuche bis in unsere Tage hineinrcichen. Auch
Weiynachstn und die Christnacht ist mit viel Liebe, Glauben
und Aberglauben umrahmt worden. So dürfen an Weih-

Stratzenwerre zwischen Virkenselb
und Brötzingen.

Die Dauer der Sperrung der Staatsstraße Wildbad—
Pforzheim von der Landesgrenze bei Biikenfeld bis nach
Brötzingen ist bis 1. Januar 1933 verlängert worden.
(Dgl. oa. Bekanntmachung im „Enztäler" vom5.Noo. 1932.)

Neuenbürg, den 22. Dezember 1932.
Oberamt:

Schäfer , Regierungsrat.

Neuenbürg, den 23. Dezember 1932.
Todes - Anzeige.

Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
unsere liebe, treubeforgte Mutier, Schwieger-
und Großmutter, Schwester und Tante

Rosine Gottschall.
geb. Müller.

nach längerem Leiden gestern mittag um 5 Uhr
sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Rösle Gottfchalk.

Beerdigung: Samstag nachmittag um 3 Uhr.

Heute imti
bestellen , das Ilmen nicbt nur
smIVeiknacktsabend,sonderndas
gsnre jakr ksteucke macken wird

scliv
lind dabei kosten:

Löwe berneniptänger . 128-
dlora pernemptanger . 138-
llorerw tzsrnempkängcr. 188 .»

iZlends pernsmptänger . 188 .»
Dlaupunkt,pernenipkanger183 .»
llumopkon, kervorkagender

bernempkänger . . 223 .8V
-llle Apparate mit Sperrkreis und ksutsprecker. 1 jakr Oarantis.

MAc- Teilraklung!

Ott « S « «rlk1 , kaclio -ssacst-Ing.,
DaknkokstraLs1, Tel. 493t.

Empfehle sör die Festtage:
Is Rind -, Kalb - und Schweine¬
fleisch Pfd . 72 Pfg ., Reh (Ziemer
und Schlegel ) Pfd . nur 8V Pfg .,
ff. Aufschnitt, gek. Schinken,
Lackfchinken, Rollschinken sowie
paffende Weihnachts -Geschenke
in jeder Größe und Preislage.

UoUV!1ts8Mllü.MellM
Telefon Nr. 4947.

Dobel.

>Vir beekren uns, Verwandte, preunde und Dekanate ru
unserer am Stepksnstsg den 26. Derember 1932 im 6ast-
kaus rum „Ocksen" in Dobel stallkindenden

freundlickst einruladen.
vustsv 8ISngl « ,

Sokn des Qustav Stängle, priseurmeisters in Dobel.
I-ritts »liittsr,

Tockter des ch Karl Müller, llolrkauers in Dobel.
Kirckgsng 10 llkr in Dobel.

ß
K
ß
§ß
s
s

Wir haben dieses Jahr unseren

MeiünlsMü-
krSli

mit ganz besonderer Sorgfalt, bei
Verwendung der besten Rohmate-

_ rialien eingebraut. Derselbe kommt
iber die Feiertage bei unserer Kundschaft zum Ausschank.

vsasmdsr

krsitss
Wichtige Tagesnotiz:

Die Uebermittelung der Bezugsbcstellung
aus den „Enztäler" für  Januar ist

heute notwendig,
denn für alle nach dem 23. eines Mo¬
nats eingehenden Zeitungsbestellungen
berechnet die Post eine Sondergcbühr.

„2n Dorf und Stadt , wo es auch sei,
Am besten schmeckt Mönchs Weihnachtsbräu !"

Mllvds MlerdlMM
»srrensld.

G kür Xinctsr , mit Lindung von lVlk. 3 .S3 an
für Krvscks n « , mit Dindung von Nk . 11 .— an
kür eckt llikor^ Nk. 13 —
8Usks >, wasserdickt von IVlk. 18 .— an

alles was der Skikakrer drauckt

WtlltM klIIltW, kkvkMiM
Sonntag geökknet nur Xronenstraös 3

nachten nach altfränkischer Ueberlieferung die Stiefel und
Schuhe nicht geschmiert werden, weil sonst die Hexen beikom-
men. Der tiefere Sinn ist Wohl die christliche Forderung : der
Weihnachtstag soll nicht durch knechtliche, schmutzige Arbeit
entehrt werden. Im Oberamt Crailsheim ist dieser Volks¬
glaube noch heute zum Teil lebendig. Die Mütter Putzen
darum am hl. Abend, dem Tag vor Weihnachten, zwei Paar
Schuhe, nämlich eins auf den Christ- und eins auf den Ste¬
phanstag . — Weil in der Christnacht zwischen 11 und 12 Uhr
der Teufel freien Lauf hat, zeichnen schwäbische Bauern beim
Einbruch der Weihnachtsdämmernng, also am Vorabend, drei
Kreuze an Stall und Haustür ; da nach christlichem Glauben
das Zeichen des Kreuzes dem Bösen den Eintritt verwehrt.
— In der Christnacht selbst werden zwölf Zwiebelschalen mit
Salz auf den Tisch der Bauernstube gestellt. Aus dem Maß
der Feuchtigkeit, die sich in den einzelnen Schalen bildet,
schließt der Bauer auf das Wetter des entsprechendenMonats.
Dieser Brauch soll im Oberamt Waiblingen noch jetzt üblich
sein. — Auch das „drei Messer in den Brotlaib stecken" ist ein
alter Ehristnachtbrauch. Dabei werden entweder die Monats¬
namen oder auf das erste „Frucht", auf das zweite „Obst", auf
das dritte Messer „Wein" geschrieben. Ans dem Rosten oder
Wenigerrosten der Messer wollen die Leonberger Bauern die
Monatsfeuchte, die Heilbronner und Backnanger Weingärtner
den Frucht -, Obst- und Weinertrag des kommendcnen Jahres
erkennen. — Im Oberamt Frendenstadt hält der alte Bauer
in der Heiligen Nacht zwölf Weizenkölner in einem Löffel
über die Kerzenstamme. Spritzen die Körner in die Höhe,
so gibt es viel Frucht im nächsten Jahr . — An der oberen
Jagst , im Gän und am Bodensee können die Haustiere in
der heiligen Nacht reden. Vorwitzige, abergläubische Mägde
und Knechte sitzen in den Stall und „hören die Todesfälle,
Geburten , Viehkrantheiten des kommenden Jahres voraus ".
— Im Oberamt Rottweil gibt der Bauer seinem Vieh wäh¬
rend des ersten Morgenläntens am Weihnachtstag Salz und
hofft dadurch das Aufläufen zu verhindern . Auch frißt das
Vieh mit dem Weihnachtssalz alle Krankheiten weg. — Auch
das Schütteln der Obstbänme am Vorabend während dem
Einläuten des Eh'ristfestes ist ein alter Weihnachtsbranch. Die
Bauern hoffen, dadurch im künftigen Herbst einen guten
Obstertrag zu ernten.

Dennach.
Durch Renovierung u. Vergrößerung meinet

ganzen Wirtschafts-Lokalitäten
freue ich mich, meine sehr verehrt. Gäste von hier und Um¬
gebung zu einer

kinvsikungs -ksisr
am Stephaus -Feterlag

unter Mitwirkung der sehr berühmten örtl. Kapelle freund-
lichst einladen zu dürfen.

pssi'vmmsr 2. „ p §Sug" .

Stephans-Feiertag

anschließend Tanz  im Gasthaus zum„Löwen",
wozu einloden

Sportfreunde Neusatz.kiM.IMW AK
Wunderkerzen.
Neuenbürg.

Allerfeinste
VsksIUKSr«

Mk. 2.70 die '/; Flasche
(konkurrenzlos billig!)

Kot - untt Vi/sikMSins
offen und in Flaschen

(Flasche mitbringen)
im Spezialgeschäft

A. Bester,
Küferei und Weinhandlung.

loidsn viele ^ snrcken unter
»tsrksrVsrrckIsimung . ^ lrsndr
u. morgen » 1—2 KsiLsr 'r Lrurt-
Oersmsllen u. cisr SckIeim löst
! >ck sngsnekm . Lstzrsuoksn
Sie dsrksllr stän¬
dig die tzevZliilen

fetal : Leute! 35 ? k., Dose 40 und
75 pk. 2u kaven in/Ipotkekeo,Dro¬
gerien und wo Plakate sicktbsr.

Bilder - und
Mal -BÄOer

in allen Preislagen
CMZehMeVuO-
handl., MrrenbMg

Flaschner- und
Znftlrlliilevr-Zwllngs-3kMU

Bezirk Neuenbürg.
Wir setzen unsere Mitglieder

von dem Ableben unseres lieben
Kollegenu. stv. Obermeisters

Herrn Flaschnermeister
Xsrl SüZSsr ssn.

in Wildbad
geziemend in Kenntnis. Be¬
erdigung: Samstag nach¬
mittag 2 Uhr. Sammlung
im „Echwarzwaldhof".

Der Obermeister.

Paraffin -Wachs.
»MM»

Birkenfeld.
28 Ar

in Neureut und 10 Ar
Vaumgeimdftüü

in Mittelbusch ist zu verkaufen
Herrenalber Str. 14.
Birkenfeld.

Zirka 40 ZentnerDMeüben
und 20 Zentner

sind zu verkaufen
Gartenstraße 43.

Das

^ ^SLlfiltrinken ist Leute
kein Luxus melm jeder¬
mann weik, daö guter
IVein, rnäöig genossen,
nickt nur preude, son- ,
dern auck Oesundkeit
sckatkt. Wie billig guter
Wein ist, xeigt ein llin-
kauk bei

Nnsilsi'  in Höken,
Deleton 93.

Din Versuck mackt rum
Dauerkunden.
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